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Juſertionsgebühr: 


Inſeraten-Annahme in Straghung 


zowie in Thorn, 


Preußiſcher Landtag. 


Abgeordnetenhaus. 
17. Plenarſitzung vom 13. Dezember. 


In der Fortſetzung der Debatte über die Etatspoſi⸗ 
tion „Gehalt des Miniſters des Innern“ erhält zunächſt 
das Wort 

Abg. Richter (Hagen): Die Fortſchrittspartei 
hat ſtets gegen Wahlbeeinfluſſungen proteſtirt; auch die 
anderen Parteien haben unparteiiſch darüber geurtheilt. 
Ich bedaure, daß der Miniſter nicht ſchon vor den 
Wahlen die „amtlichen“ Artikel in den Kreisblättern 
desavouirt hat; ihm würde dann der Vorwurf erſpart 
worden ſein, ſich im Einverſtändniß mit ihnen befunden 
Für die Wähler iſt es gleichgültig, ob der 
Artikel im amtlichen oder nichtamtlichen Theil des 
Blattes ſteht. Es iſt auch in jeder Beziehung unrecht, 
einen Landrath zum Mitarbeiter an der ofſiziöſen Preſſe 
zu zwingen. Miniſter und Syſteme wechſeln ja ſchnell 


(Heiterkeit), in welche Stellung kommt alſo der Beamte? 


Das Vertrauen auf die Unparteilichkeit des Landraths 
ſchwindet bei den Kreiseingeſeſſenen, wenn derſelbe in 
den Parteikampf hineingezogen wird. Das Vorſchieben 
irgend eines harmloſen Druckers zum Redacteur hat 
keinen Zweck, da iſt die offene altkonſervative Manier 
des Herrn v. Branach ſchon beſſer. Sogar der Inſeraten⸗ 
theil der Amtsblätter wird zu politiſchen Zwecken aus⸗ 
genutzt. Der Wehlauer Landrath Federath zeichnete ſich 
damit aus und benutzte auch ſeine amtliche Stellung zu 
vielen Ungehörigkeiten. Im Kreiſe Schwetz iſt der 


nationalliberale Kandidat Lipke als „Umſturzkandidat“ 


bezeichnet worden (Heiterkeit), überhaupt iſt die national⸗ 
liberale Partei viel ſchlimmer weggekommen als wir; 
vielleicht ſcheint uns das nur ſo, weil wir mehr ge⸗ 
wohnt ſind (Heiterkeit). Die angeführten Fälle ſind 
allerdings die ſchlimmſten in der Form; in etwas 
beſſerer Form, aber in der Sache ebenſo, liegt die 
Sache an ſehr vielen anderen Orten. In Oletzko⸗Lyk 
haben der Oberpräſident, die Domänenpächter, auch eine 
verdächtige Klaſſe bei den Wahlen (Große Heiterkeit), 


1 die Schulräthe, Forſtbeamten ebenfalls auf eine merk⸗ 


würdige Weiſe agitirt. Unangenehm iſt auch die zu- 
dringliche Art und Weiſe, mit der die Beamten ſich 
gegenſeitig den Wählern als Kandidaten inſinuiren. 
Die Vorgänge in Güterbogk, Sensburg, Hirſchberg ete., 
ſind in der Sache ebenſo traurig wie die in Kottbus 
und Sorau Es iſt ja an und für ſich nicht tadelns⸗ 
werth, wenn ſich die Laudräthe an Wahlaufrufen be⸗ 
theiligen, jedoch iſt da eine gewiſſe Zurückhaltung 


nöthig; namentlich dürfen ſich die Landräthe nicht an 


Der Charlatan. 


er 


Eine Geſchichte aus unſeren Tagen, von Guſtav Höcker. 


(Fortſetzung.) 

„Noch Eine,“ rief der Geheimrath, plötzlich 
von einem Gedanken beunruhigt, „iſt das von 
Ihnen erfundene Mittel unter allen Umſtänden 
unſchädlich? Ich frage nicht nur um meines 
Kindes willen, ich frage auch um der Tauſende 
willen, welche ſich durch meine meine 
Täuſchung verleiten laſſen werden, es zu ge- 
brauchen.“ 

„Hier iſt die beglaubigte Analyſe eines 
angeſehenen Fachmannes,“ gab Doktor Mund 
zur Antwort, und händigte dem Geheimrath 
ein gedrucktes Gutachten über das Zauberelixir 
ein, worin eine wiſſenhaftliche Autorität die 
vollkommene Unſchädlichkeit deſſelben beſtätigte. 

Er gab daſſelbe, nachdem er es geleſen, 


zurück und Doktar Munck erhob ſich zum 


Gehen. 


„So habe ich für jetzt nichts mehr von 
dem Gericht zu fürchten?“ frug ihn der Geheim⸗ 
rath noch einmal an die Thür. 

„Alles was Sie zu fürchten habeu,“ be⸗ 
ruhigte dieſer, „trage ich in meiner Brieftaſche, 
— es iſt jetzt an mir, dafür zu ſorgen, daß 


es bald Ihr Eigenthum wird. Für jetzt er⸗ 


bitte ich mir nur eine ſichere Begleitung, damit 


ich auf meinem Wege zur Treppe hinab nicht 
dem abermaligen Ueberfalle meines vierfüßigen 


Feindes ausgeſetzt bin, der mir einen ſo üblen 


Willkomm bereitete.“ 


Der Geheimrath erfüllte dieſen Wunſch, 


indem er dem Charlatan ſelbſt das Geleite 


y 


gab f 


Er kämpfte Tage und Nächte lang einen 
harten Kampf und entſchloß ſich nur mit 


ſchwerem d der zu dem Schritt. Aber er that 


ihn, denn er fand es weniger entehrend, ſeine 
Hand zu einer Täuſchung zu leihen, um die 


Wahlaufrufen betheiligen, die die Perſon des Kaiſers 
in die Wahlkämpfe hineinziehen und nach Art der 
Herren Manteuffel⸗Weſtphal die Wähler auffordern, ſich 
um das „kaiſerliche Banner“ zu ſchaaren. Die Vor- 
gänge in Oſtpreußen zu Gunſten der Herren v. Staudy, 
Saro und v. Goßler beweiſen das deutlich; das iſt ja 
das reine Plebiszit, daß dem monarchiſchen Prinzip 
nur ſchaden kannn (Sehr wahr! links). Am ſchlimmſten 
waren die Beeinfluſſungen am Wahltage ſelbſt; ich er⸗ 


innere nur an die wenig verſchämte Art des Lands 
raths zu Nimbſch. Die Gendarmerie iſt derartig 
zu Agitationszwecken benutzt worden, daß einer 
dieſer armen Leute einmal äußerte: „Wenn der 
Wahltag doch erſt vorüber wäre, mein Gaul hält 
es nicht mehr aus (Stürmiſche Heiterkeit.) Das 
ſchlagendſte Beiſpiel von Verſammlungsbeeinträch— 


tigung liefert das Vorgehen des Landraths Scharn— 
werber in Nieder-Barnim. An demſelben Tage, als 
dieſer Herr dem jüdiſchen Kandidaten Dr. Mendel eine 
Verſammlung unterſagte, hielt er ſelber in Berlin in 
der Wilhelmſtraße eine Verſammlung ab (Hört! Hört!) 
wurde aber merkwürdigerweiſe wegen Nichtanmeldung 
derſelben von der hieſigen Polizei zu einer Geldſtrafe 
verurtheilt (Heiterkeit.) Bei den Gerichtsverhandlungen 
zeigte ſich auch manches wunderbare; als in Alt-Lands⸗ 
berg ein mit einer Flinte bewaffneter Gensdarm, der 
eine Verſammlung überwachte, gefragt wurde, ob die 
Flinte auch von hinten losginge (Große Heiterkeit) 


wurde der Frager verurtheilt. Als aber der Herr 
Donalies (Inſterburg) von der Neuen Littauiſchen 


Ztg. „Kandidat des Demagogenthums“ genannt wurde, 
wies der Staatsanwalt die Klage zurück, denn Herr 
Donalies ſelber ſei ja nicht Demagoge genannt. (Hört! 
Hört! Heiterkeit). Ich frage den Herrn Miniſter wie 
er ſich grundſätzlich zu dieſen Fragen ftellt; führt er hier 
ſeine Meinung aus, ſo bricht er den Reichstagsverhand⸗ 
lungen die Spitze ab. Jedenfalls müſſen wir Preußen 
uns dieſer Vorgänge vor den anderen Deuſchen, nament⸗ 
lich vor den Bayern ſchämen. (Sehr richtig links.) Nament⸗ 
lich in Oſtpreußen zeigt ſich die Konſequenz davon, wenn 
das beſoldete Beamtenhtum ſich in diefer Weiſe benimmt 
(Sehr richtig links.) Die untern Polizeiorgane wiegeln die 
Knechte gegen ihre Herren auf und die Arbeiterbevölkerung 
wird gegen die „verfluchten Demokraten, die alles Geld 
haben“ aufgehetzt. Wird ein ſolcher Ton gegen die 
Beſitzenden angeſchlagen, ſo entſteht eine Gefahr, wie 
ſie nicht zu unterſchäzen iſt. — Schon um die verwirr⸗ 
ten Begriffe unter den Beamten in Ordnung zu bringen 
iſi es nöthig, daß der Miniſter ſeine Meinung den Bes 
amten namentlich den Landräthen über Wahlagitation 
mittheilt, wenn nicht das ganze Gemeinweſen den 
größen Schaden leiden ſoll. (Lebhafter Beifall links.) 


nur wenige Berjonen wußten, als einen Bankerott 


zu machen, den die ganze Reſidenz erfuhr... 

Einige Zeit nach jener Unterredung be— 
merkte die Nachbarſchaft, daß zwei Fenſter in 
der Wohnung des Geheimraths Marlow be— 
ſtändig verhüllt waren. Täglich um eine be⸗ 
ſtimmte Stunde hielt eine jener zweiſpännigen 
Equipagen vor der Thür, wie ſie bei den 
Aerzten der Reſidenz allgemein im Gebrauch 
waren. Der ausſteigende Arzt hielt ſich ſehr 
lange in dem Hauſe auf; ſeine Beſuche wurden 
immer häufiger, denn es währte nicht lange, 
jo fuhr der Wagen des Tages zweimal, end— 
lich ſogar dreimal vor. Zuletzt wurde im Be⸗ 
reiche des Hauſes und der nächſten Umgebung 
die Straße mit einer dicken Schicht Stroh be- 
deckt und das Geräuſch des Verkehrs dadurch 
abgedämpft, ſo daß eine unheimliche Stille 
herrſchte und die Nachbarſchaft aus einer theil- 
nahmsvollen Spannung gar nicht mehr her⸗ 
auskam; dazu gingen Bediente in reichen 
Livréen zu allen Tageszeiten in dem Haufe 
aus und ein, um ſich im Auftrag ihrer Herr⸗ 
1 noch dem Stand der Dinge zu erkun⸗ 
igen. 

Eines Tages kam ein junger Arzt, Doktor 


Denkhauſen, in jene Gegend, die er in den 


letzten zwei Wochen nicht betreten hatte, und 
ſein Erſtaunen läßt ſich ſchwer beſchreiben, 
als er erfuhr, daß die getroffene Vorkehrung 
dem auf den Tod erkrankten Töchterchen des 
Geheimraths Marlow gelte. Seine Ueber: 
raſchung hierüber war gewiß gerechtfertigt, 
denn er war der Hausarzt des Geheimraths 
und vermochte ſich nicht zu erklären, weshalb 
man ihn nicht gerufen hatte. Da er eine 
große Anhänglichkeit an die Familie beſaß, ſo 
überwog ſeine Beſorgniß und Antheilnahme 
an dem Krankheitsfalle jedes andere Gefühl 
und ſo eilte er hinauf, um ſich nach der kleinen 
Patientin zu erkundigen. Der Geheimrath 
empfing ihn und theilte ihm auf Befragen mit, 
daß ſein Töchterchen von einer Gehirnentzün⸗ 


Miniſter Graf zu Eulenburg: Ich kann dem 
Herrn Vorredner nicht im Einzelnen antworten, da 
mir die Thatſachen nicht bekannt ſind. So lange mir 
aber näheres nicht bekannt iſt, muß ich die Richtigkeit 
ſeiner Behauptungen beſtreiten, um ſo mehr als das 
Kolorit der Thatſachen bei Herrn Richters Beleuchtung 
häufig anders ausſieht, als es in Wirklichkeit iſt. (Sehr 
wahr rechts.) Schon geſtern habe ich geſagt, daß ich 
es nicht für zuläſſig halte amtliche Mittel und amtliche 
Autorität zum Einfluß bei den Wahlen zu gebrauchen; 
ich verlange auch, daß die Beamten bei ihrer Wahl⸗ 
betheiligung nie die Würde außer Auge ſetzen, die ihr 
Amt von ihnen verlangt; dieſen Verlangen werde ich 
auch Geltung zu verſchaffen wiſſen. Niemals aber 
werde ich den Beamten eine Thätigkeit bei den Wahlen 
unterſagen und ich bin durchaus damit einverſtanden, 
wenn die Regierung auf eine loyale Thätigkeit ihrer 
Beamten in dieſer Beziehung rechnen kann. 

Abg. Dr. Lucius: Auch wir verurtheilen Aus⸗ 
ſchreitungen von Beamten. Wir bedenken aber, daß 
die Leute nicht blos Beamte, ſondern auch Wähler und 
meiſtens in bürgerlicher Beziehung Vertrauensmänner 
des Kreiſes ſind. Sie ſind alſo nicht blos berechtigt, 
ſondern auch verpflichtet ein Wort mit zu reden, aller⸗ 
dings auf die richtige Weiſe. Wenn die Landräthe 
angeſichts des Kampfes gegen die Sozialdemokratie den 
Wählern die Perſonen bezeichneten, welche die Re⸗ 
gierung in dieſem Kampf unterſtützen wollten, ſo iſt 
darin doch keine Ueberſchreitung der richtigen Grenze zu 
erblicken. (Widerſpruch links). Soweit ich die Artikel 
der Prov.⸗Korr. kenne, enthalten ſie nur eine maßvolle 
Polemik gegen fortſchrittliche Wahlaufrufe, auch ſolche 
des Herrn Richter, und dieſe verdienen in der That 
eine Abweiſung. — Ich glaube, daß ſich die Fehler im 
Wahlkampf auf beiden Seiten ganz und gar kompen⸗ 
ſiren; jedenfalls darf man, wenn man in einem Glas⸗ 
hauſe ſitzt, nicht mit Steinen werfen. (Heiterkeit). Das 
Land iſt mit Reformen überſättigt, es verlangt jetzt 
nur noch Stabilität und Sicherung der überall gelocker⸗ 
ten Verhältniſſe. Wenn übrigens alles ſo abſchließt, 
wie. die letzteren größeren Debatten, jo darf die Re⸗ 
gierung mit größter Beruhigung den nächſten Land» 
tagswahlen entgegenſehen. (Lebhafter Beifall! rechts). 

Abg. Dr. Miquel: Wir haben hier nur die That⸗ 
ſachen zu beurtheilen, betreffs der Amtsüberſchreitungen 
von Beamten, nichts anderes, (Sehr wahr! links). Waren 
die von Herrn Richter angeführten Dinge richtig, ſo 
liegt deutlicher Mißbrauch der Amtsgewalt vor, kaum 
weniger ſchlimm, als in Frankreich. Die franzöſiſchen 
Beamten ſind politiſche Agenten des jeweiligen Miniſters, 
deshalb ſind ſie Partei; bei uns ſollen die Leute aber 
unbefangene obrigkeitliche Perſonen ſein; der Schaden, 
dung befallen ſei. Denkhauſen wußte nicht 
recht, was ihm in dem Weſen des Geheim⸗ 
raths auffiel; vielleicht war es Verlegenheit, 
vielleicht auch Beſorgniß um das Kind. 0 

Er unterdrückte aus Zartgefühl natürlich 
die Frage, warum man ihn als Hausarzt nicht 
gerufen habe, aber er wollte wenigſtens, als 
Freund des Hauſes, die kleine Patientin ſehen. 
Der Geheimrath beantwortete jedoch dieſes 
Verlangen dahin, daß Doktor Baldamus, deſſen 
Behandlung er das kranke Kind anvertraut, 
ſtreng verordnet habe, Niemanden — ohne alle 
Ausnahme — an das Krankenbett zu laſſen. 

Der junge Arzt fügte ſich mit ſtummem 
Kopfnicken der Verordnung ſeines Kollegen. 
Doktor Baldamus, äußerte er, ſei ein tüchtiger 
Arzt und man könne Alles von ihm erwarten, 
was menſchlicher Hülfe möglich ſei. 

Er wollte wieder gehen. Der Geheimrath 
fühlte, daß er ſeinem bisherigen Hausarzt eine 
Erklärung ſchuldig ſei, und hielt ihn einen 
Augenblick zurück. 

„Nehmen Sie mir's nicht übel, Herr Doktor,“ 
bemerkte er dem jungen Mann, „daß ich von 
Ihrem Beiſtand Umgang genommen habe. 
Allein ich muß offen ſein, ſo ſchwer es mir 
auch wird. Seit vor fünf Jahren meine ge⸗ 
liebte Frau unter Ihrer Behandlung ſtarb, 
habe ich Sie als Hausarzt zwar beibehalten 
und Sie ſollen mir als ſolcher auch künftig 
willkommen ſein, aber für ſchwere Krankheits⸗ 
fälle beſitzen Sie mein Vertrauen nicht.“ 

„Ihre Frau Gemahlin,“ entgegnete Doktor 
Denkhauſen, nachdem er ſeiner anfänglichen 
Beſtürzung Meiſter geworden war, „erlag 
einem furchtbaren Krebsleiden, von dem ſie 
kein Arzt der Welt hätte retten können.“ 

„Herr Doktor,“ entſchuldigte ſich der Ge⸗ 
heimrath achſelzuckend, „wir leben nun einmal 
in einer Welt der Vorurtheile, und ich fühle 
mich nicht frei davon.“ 5 

Der junge Arzt empfahl ſich. Die Mit⸗ 
theilung des Geheimraths hatte ihn tief ver⸗ 


der durch eine derartige Stellung im Parteifant 
dem Anſehen der Beamten erwächſt, muß naturgemäß 
für ein monarchiſches Land ſehr groß ſein. (Seh 
richtig! links). Der Miniſter muß in einem klaren 
Erpoje die Beamten korrigiren, damit ähnliche Dinge 
vermieden werden. Es ſcheint faſt jo, als ob die R 
gierung die liberale Partei untergraben wolle; es i 
nöthig, daß ſich die Regierung klar ausſpricht, um das 


beſtehende Halbdunkel aufzuhellen; ſouſt droht Gefahr, 


daß überall Verwirrung einreißt. (Beifall links). * 


Nachdem ſich noch Abg. Dr. Bähr (Kaſſel) über 
der 


das Verfahren des Landraths in Geismar bei 
Wahl beſchwert und der Miniſter bemerkt hat, daß dem 
Landrath infolge ſeines Verfahrens ſein Mandat 
Wahlcommiſſar entzogen worden ſei, folgen perſönlf 
Bemerkungen, bei denen es ſich hauptſächlich um € 


vom Abg. Lucius citivte Aeußerung des Abgeordneten 


Dr. Virchow handelt, welche letzterer richtig ſtellt. 
Dabei wirft Abg. Richter dem Abg. Lucius ein ges 
ringes Maß von Urtheilsfähigkeit vor, welcher Ausdrun 
vom Präſideuten gerügt wird. Abg. Lucius antworte 
unter großer Unruhe des Hauſes, daß Abg. Richter ihn 
nicht beleidigen könne. \ 

Im weitere Verlauf der Etatsberathung bittet 
Abg. Dr. Hänel den Miniſter um Auskunft über die 
Fortführung der Verwaltungsreform. ; 

Miniſter Graf zu Eulenburg: Wenn 


ch 


benachrichtigen. 
Vordergrund des Intereſſes ſtehen, jo iſt doch en 
präcije Antwort aus dem Stegreif nicht immer mö 
Die Erörterung eines ſolchen Planes iſt ohne ein 
ſtimmte Beſchlußfaſſung vielleicht gar nicht ei 
zweckmäßig, ſie iſt nicht geeignet die Aufgabe zu för 
ſondern eher zu erſchweren. Von 
Einhalten der Reform iſt nichts bekaunt; es ſind aller⸗ 


dings nicht viele Fortſchritte gemacht worden, daran 
waren aber Aufgaben von unmittelbarer Dringlich⸗ 
3 


keit Schuld, die wohl im Stande waren, die v 


Kraft eines Mannes in Anſpruch zu nehmen. Ich 2 


jetzt nicht im Stande, auf alle Stadien und Stufen der 
Entwickelung einzugehen. Das bemerke ich aber: die 
weitere Fortentwickelung der Reform iſt von eine 
neuen Stadt» und Landgemeinde-Ordnung unabhäng 
Gemäß den von Hr. Friedenthal am 4. Dezbor. v. J 
entwickelten Grundſätzen werde ich die geſammte ſchw 
Aufgabe ganz zu umfaſſen ſuchen und die erſten 
ſultate ſeiner Zeit, vor Ihnen entwickeln. 

Abg. Miquel vermißt bei der Regierung diejen 
Freudigkeit in der Fortführung des begonnenen Werkes, 


ne 


wundet. Die verſtorbene Geheimrähin war i! 


ſeiner damals noch jungen Praxis der erſte 


Todesfall geweſen. Der erfahrene Arzt 
ſich darüber hinweg, wenn die Mittel je 
Wiſſenſchaft und die äußerſten Anſtrengung 
ſeiner Kunſt nicht ausreichen, den unverme 
lichen Tod aufzuhalten, und auch Denkhau 
hatte mittlerweile in der Ausübung ſeines 2 
rufes gelernt, es mit Faſſung zu ertragen, we 
ihm die zerſtörende Kraft der Natur einen Sie 
entwand. Aber jener Todesfall, die erſte ſchmerz 
liche Erfahrung in ſeinem Beruf, hatte ihn 
erſchüttert, und ſo klar die Unmöglichkeit, 
helfen, vor ihm lag, ſo hatte ihn doch ein 


fühl überſchlichen, als habe er den namenloſen 


Schmerz des Wittwers, den Jammer der 
men Kinder auf ſeinem Gewiſſen. Dieſer 
gerechtfertigte Selbſtvorwurf wich jedoch 
vor ſeinem reinen Bewußtſein und an ſe 
Stelle trat eine zärtliche Anhänglichkeit an di 
Familie, deren Vertrauen er jo gern gerecht⸗ 
fertigt hätte. Seitdem hatte er nicht aufg hört, 
ihr treuer Rathgeber zu ſein, er hatte im K 
des Geheimraths, in dem er fortwärend 
und ein ging, mit rührender Sehnſucht d 
Pulsſchlag der allmächtigen Zeit gelauſe 
welche die tiefſten Wunden heilt oder doch m 
Narben überdeckt, und war glücklich, als er 
verweinten Augen wieder getrocknet, die ern 
Wangen wieder lächen ſah. f An 
In allen dieſen alten Empfindungen, die er 
bis auf den heitigen Tag bewahrt, hatte ihn 
jene rauhe Eröffnung des Geheimratss auf“ 
Tiefſte verletzt. Er vermied fortan jene Geg 
er verſchloß ſeine Augen vor den Sterbelif 
— er wollte ferner nicht mehr wiſſen, was 
jenem Hauſe geſchah. Eines Tages aber 
fuhr er es, und an einer Stelle, wo er es 
geſucht. Mit lächelnder Miene las € 
wieder eine Ankündigung von Doktor Mu 
Zauberelixir, worin unter Anführung von 
rühmten Ausſprüchen, die willkürlich aus 
Zuſammenhang geriſſen waren, vor allen 
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einem plötzlichen 
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A 
man eine 
Frage von jo weittragender Bedeutung an einen neuen 
Miniſter ſtellt, jo jollte man ihn doch vorher davon 
Wenn für mich auch dieſe Dinge im 
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ſichere Ausſicht ſtellte. 
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ohne N 9 Reorganifation nicht glücklich durchge⸗ 
führt werden könne. 5 
Abg. Richter glaubt aus der Erklärung des Miniſters 
entnehmen zu können, daß thatſächlich von der Fort⸗ 
führung der Organiſation vollſtändig Abſtand ge- 
nommen ſei. N 
Hiergegen verwahrt ſich der Miniſter, unter Hinweis 
auf die eifrig betriebenen Vorbereitungsarbeiten. Da- 
mit ſchließt die Debatte. h 


Deutſchland. 
Berlin, 13. Dezember. 

— Ein nettes Redacteurchen hat die Pots⸗ 
damer Ztg. das Glück zu beſitzen. Die Volks⸗ 
Ztg. veröffentlicht folgenden Brief des Herrn 
Redacteurs an den Reichskanzler: 

„Magdeburg, 26. November 1878. 

Durchlauchtigſter Fürſt! 
Hochgebietender Herr Reichskanzler! 

Eure Durchlaucht haben wegen eines von 
mir verfaßten Artikels in der „Potsdamer 
Zeitung“: „Der Kronprinz als Reichskanzler“ 
Anklage erhoben. Ich habe Euer Durchlaucht 
nicht beleidigen wollen — habe ich Sie doch 
einſt brieflich: „Mein lieber Otto“ genannt, 
alſo die höchſte Verehrung damit bekundet, die 
man einem ſo hochgeſtellten und hochberühmten 
Manne erzeugen kann — aber ich habe Ihre 
Kräfte, die Sie dem Dienſte des Vaterlands 
geweiht haben, für erſchöpft gehalten. Tauſend 
andere würden an Ihrer Stelle längſt zurück— 


getreten ſein, da Sie doch nur ein Sklave 
Ihres aufreibenden Berufes ſind und 
als ein angeſehener Privatmann in Muße 
Ihrer Erinnerungen leben könnten. Bea— 
tus ille, qui procul negotiis. Ich 


habe wegen Herrn Camphauſen (den ich 
viel ſchärfer angegriffen hatte, als Euer Durch- 
laucht) ſechs Wochen lang im Gefängniß ſitzen 
müſſen, dies war die traurigſte Zeit meines 
Lebens, und ich möchte dieſe nicht zum zweiten 
Male durchmachen, bitte daher unterthänigſt, 
Ihren Strafautrag zurückzuziehen. Beifolgen⸗ 
den Artikel: „Das Neueſte über den Fürſten 
Bismarck“ wollen Euer Durchlaucht als Wider⸗ 
ruf betrachten. 
Mit größter Verehrung unterzeichnet 
Euer Durchlaucht 
ergebenſter Diener 
Johann Friedrich Steinſen 
Redakteur.“ 

Der Fürſt hat nunmehr dieſer Bitte ent- 
ſprochen und die Staatsanwaltſchaft hat das 
Verfahren eingeſtellt. 

— Am Einzugstage war auf einem Hauſe 
der Sedanſtraße in Schöneberg eine rothe Fahne 
aufgeſteckt. Dieſe Demonſtration hat ihrem 
Urheber ſchlimme Früchte eingetragen. Dem 
Tiſchlergeſellen Sleſak iſt am Dienſtag von 
der Ortspolizeibehörde die Weiſung zugegangen, 
innerhalb 24 Stunden den Geltungsbereich des 
kleineren Belagerungszuſtandes zu verlaſſen. 
Inzwiſchen hat ſich auch ſein Genoſſe bezw. der 
Anſtifter jener Demonſtration in ſeiner Wohnung 
wieder eingefunden, woſelbſt er ſofort verhaftet 
wurde. Auch ihm dürfte der Streich übel be— 
kommen. 

— Das Städtchen Bernau, berühmt durch 
feine Kriegsthaten gegen die Huſſiten, berühm⸗ 
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ten wie vor Giftmiſchern gewarnt und das 
Zauberelixir als die großartigſte Erſcheinung 
des Jahrhunderts, als die Wohlthäterin der 
leidenden Menſchheit angeprieſen war. 

Wie geſagt der junge Arzt las unter Lächeln 
die mit mehr Unverſchämtheit als Kühnheit in 
die Welt geſchleuderte Selbſtverherlichung eines 
offenbaren Charlatans, der ſchon ſeit Monaten 
alle öffentlichen Blätter unſicher machte. Als 
Doktor Denkhauſen aber in feiner Lektüre wei— 
ter kam, wurde er ernſt, denn an die fchtwindel- 
hafte Reklame ſchloß ſich folgende Erklärung: 

„Vor einigen Wochen erkrankte meine zwölf— 
jährige Tochter Henriette an einer Gehirnent⸗ 
zündung, die einen ſo raſchen und gefährlichen 
Verlauf nahm, daß der Arzt die Hoffnung 
aufgab und mich auf das Schlimmſte vorbe⸗ 
reitete. Er ſetzte dem Leben der Kranken nur 
noch eine Friſt von wenigen Stunden und ſchon 
ſuchte ich mich dem Gedanken an das Unver- 
meidliche vertraut zu machen, als mir zu⸗ 
fällig das Zauberelixir des Herrn Doktor Mund 
einfiel, über welches ich in der letzten Zeit io 
viel geleſen. Ich muß offen bekennen, daß ich 
das Ganze für eine gewiſſenloſe Geldmacherei, 
für einen im Großen betriebenen Schwindel 
hielt und auch in jedem Augenblick kein Ver⸗ 
trauen dazu faſſen konnte. Aber in der Ver⸗ 
zweiflung klammert ſich der Menſch an einen 
Strohhalm, und da nach Ausſage meines 
Arztes die Mittel der Wiſſenſchaft erſchöpft 
waren, ſo beſchloß ich, wenn auch ohne die ge⸗ 
ringſte Hoffnung, einen Verſuch mit dem Zauber⸗ 
elexir zu wagen, deſſen nachgewieſene Unſchäd⸗ 
lichkeit im ſchlimmſten Falle wenigſtens den 
Tod meines geliebten Kindes nicht befördern 
konnte. Ich ließ Herrn Doktor Munck ſelbſt 
kommen, der die Kranke ſah und mir mit einer 
Zuverſicht, die mich unangenehm berührte, weil 
ſie mir an Frevel zu grenzen ſchien, die Heilung 
meiner Tochter durch ſein Zauberelixir in 
Nachdem die Kranke 
wiederholt von dem Elixir getrunken, trat das 
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ſiſt nur eine kleine Zahl getödtet worden. 


r 


ter durch die Kriegsberichte ſeines genialen 
Bürgers „Wippchen“, erlebt gegenwärtig einen 
merkwürdigen Strike. Sämmtliche Stadtver⸗ 
ordnete, ſechs an der Zahl, haben wegen an⸗ 
geblicher Beleidigung ſeitens des Bürgermeiſters 
die Arbeit eingeſtellt. 

— Ueber die Verbreitung der Rinderpeſt 


im Oderbruch wird der „N.⸗Z.“ aus Frank⸗ 


furt a. O. geſchrieben: „Die Verbreitung der 
Rinderpeſt in der Provinz Brandenburg läßt 
ſich gegenwärtig mit annähernder Sicherheit 
überſehen. Daß die Seuche aus Stallupönen, 
wo vier Gehöfte ergriffen wurden, nach Küſtrin 
eingeſchleppt war, iſt bekannt. In dem Ochſen⸗ 
beſtande, welcher aus Stallupönen nach Küſtrin 
gebracht und dort am 27. v. Mts. auf dem 
Markt ausgeſtellt geweſen iſt, haben ſich zwei— 
fellos peſtkranke Thiere befunden. Der Ans 
kauf derſelben kann den Händlern nicht zum 
Vorwurf gemacht werden, da die Symptome 
der Krankheit in den erſten beiden Tagen ihrer 
Eutwickelung nicht augenfällig und namentlich 
auch nicht charakteriſtiſch ſind. Sie können 
vielmehr mit den ſo häufigen Folgen von Füt⸗ 
terungsfehlern ſehr leicht verwechſelt werden. 
Ganz arglos ſind daher geſunde Thiere mit 
peſtkrankem Vieh in Berührung gebracht wor⸗ 
den und es mußte bei denſelben nach Verlauf 
von einer Woche die Seuche hervortreten. Die 
meiſten der infizirten Ochſen und Kühe ſind in 
den Kreis Lebus gekommen; außerdem ſind die 
Kreiſe Königsberg i. d. Neumark, Weſt⸗Stern⸗ 
berg, Oberbarnim und Niederbarnim heimge⸗ 
ſucht worden. In den drei erſtgenannten Krei— 
ſen des Regierungsbezirks Frankfurt ſind im 
Ganzen etwa 30 Ortſchaften, in den beiden 
jetztgenannten Kreiſen des Regierungsbezirks 
Potsdam 4 Ortſchaften verſeucht. Die Zahl 
der Rindviehſtücke, welche in der Provinz 
Brandenburg wegen Ausbruchs der Seuche und 
wegen Verdachts der Anſteckung getödtet wor— 
den ſind u. vom deutſchen Reichskanzleramte ver- 
gütet werden müſſen, wird annähernd 500 be— 
tragen. Von Schafen und Ziegen, welche 
auch von der Seuche befallen werden können, 
Die 
große Umſicht und die Energie, mit welcher 
die Landwirthſchaftsverwaltung Alles aufge— 
boten hat, um die Seuche zu lokaliſiren, ver— 
dient öffentlich anerkannt zu werden.“ 
Darmſtadt, 13. Dezember. Der Zu⸗ 
ſtand der Großherzogin iſt nach dem Bulletin 
von Morgens 9 Uhr höchſt beſorgnißerregend; 
es iſt eine abermalige Fieberſteigerung kon⸗ 
ſtatirt, auch der Kehlkopf iſt heute Morgen in 
Mitleidenſchaft gezogen. — Nach dem heut um 
2 Uhr Nachmittags ausgegebenen Bulletin iſt 
der Zuſtand der Großherzogin noch immer ein 
andauernd im hohem Grade beſorgnißerregender. 


Großbritannien. 


London, 13. Dezember. „Morning-Aver⸗ 
tiſer“ berichtet aus Bombay vom 12. d. M.: 
Ein afghaniſcher Offizier traf im britiſchen 
Lager ein und forderte die britiſchen Generäle 
auf, gegen Kabul vorzurücken, um in Folge 
einer allgemeinen Erhebung gegen die Autori» 
tät des Emirs eine neue Regierung einzu⸗ 
Unerwartete ein: ihr Zuſtand beſſerte ſich von 
Stunde zu Stunde, das Bewußtſein kehrte 
wieder, und nach wenigen Tagen, während de— 


ren ſie den Gebrauch des Elixirs fortſetzt, war 


ſie dem Leben und ihren glücklichen Angehöri⸗ 
gen auf's Neue geſchenkt. Von einem der 
geſchickteſten Aerzte der Reſidenz hoffnungslos 
aufgegeben, erfreut ſie ſich jetzt der blühendſten 
Geſundheit. Ich aber halte es für Menjchen- 
pflicht, dem vielgeſchmähten und auch von mir 
bis dahin verfannten Herrn Doktor Mund hier⸗ 
mit öffeutlich meinen Dank zu ſagen und ſein 
Zauberelixir allen Leidenden auf's Dringendſte 
zu empfehlen. 
Geheimrath Marlow. 
Ritter ꝛc. ꝛc.“ 

Doktor Denkhauſen ließ ſich, als er ge⸗ 
leſen, in ſeinen Stuhl zurückſinken und ſchüttelte 
eruſt den Kopf. 

„Hier iſt entweder ein ſeltener Zufall oder 
ein Betrug im Spiel“, ſagte er zu ſich ſelbſt. 
„Warum ſollte dieſer Doktor Munck den ver⸗ 
blümten Antrag, den er mir ſtellte, nicht auch 
Anderen gemacht haben? Hm! wenn er es 
bei meinem Collegen Baldamus nun mit glück⸗ 
licherem Erfolg gethan hätte, als bei mir? 
Den Eindruck eines ganz reinen, unverdächtigen 
Charakters hat Baldamus nie auf mich gemacht. 
Gegen das Geld iſt er auch nicht gleichgültig; 
thut er doch keinen Schritt zu einem Kranken, 
wo er ſeines Honorars nicht vollſtändig ſicher 
zu ſein glaubt. Dazu iſt er ein Ledemann 
und ſeine wahnſinnige Bücherſucht, ſeine Ver⸗ 
ſchwendung für fachwiſſenſchaftliche Werke iſt 
ein überaus koſtſpieliges Steckenpferd. Bei 
all' ſeiner großen Praxis und trotz ſeines 
Junggeſellenſtandes können ſeine ökonomiſchen 
Verhältniſſe unmöglich glänzend ſein, beſonders 
da er ohne eigenes Vermögen iſt. — Wolle 
Gott, daß mein Mißtrauen unbegründet ſei, 
denn ich müßte noch weiter gehen. Steckt 
wirklich eine Myſtifikation, ein Betrug hinter 
dieſem unglaublichen Heilungsprozeß, ſo kann 


ſetzen. — Ein „Times“ Telegramm meldet 
aus Quettah vom 12. d.: Die Garniſon von 
Kanadahar ſei durch reguläre Truppen aus 
Herat und zahlreiche turkomaniſche Kavallerie 
verſtärkt worden. 


Rußland. 


— Wie der Berliner Correſpondent der 
„Mornig⸗Poſt“ verſichert, hatte der ruſſiſche 
Reichskanzler Fürſt Gortſchakoff vor ſeiner 
Weiterreiſe nach Petersburg eine lange Unter⸗ 
redung mit dem engliſchen Botſchafter in Ber⸗ 
lin, Lord Odo Ruſſell. Dieſem, wie dem 
öſterreichiſchen Botſchafter gegenüber ſoll er 
ſich ſehr eindringlich im Intereſſe der Aufrecht— 
erhaltung des Friedens ausgeſprochen haben. 
Zugleich habe er ſein Bedauern über die ſyſte— 
matiſchen Angriffe und Zweifel gegen den 
guten Willen der ruſſiſchen Regierung, den 
Frieden erhalten zu wollen, ausgedrückt. 


Schweiz. 
Bern, 13. Dezember. Dem „Bund“ 
zufolge entzog der Bundesrath dem anarchi— 


ſtiſchen Blatte „Avantgarde“ den Poſtdebit und 
ermahnte die Verleger von dem ferneren Ver— 
triebe des Blattes vorläufig abzuſtehen, widri— 
genfalls der Bundesrath denſelben durch die 
neuenburger Regierung, welche mit der weite— 
ren Unterſuchung der Angelegenheit betraut iſt, 
inhibiren würde. — Die „Avantgarde“ iſt in 
Deutſchland ſchon nuf Grund des Sozialiſten⸗ 
Geſetzes verboten worden. Daß jetzt auch der 
ſchweizeriſche Bundesrath gegen das anarchi— 
ſtiſche Vlatt einſchreitet, beweiſt, daß die Schweiz 
dem Treiben der Revolutionäre doch nicht 
ganz ruhig zuſehen will. 


Italien. 


Rom, 12. Dezember. In der Kammer 
theilte Cairoli mit, das Miniſterium habe in 
Folge der geſtrigen Abſtimmung demiſſionirt. 
Der König behielt ſich die Entſchließung vor. 
Einſtweilen führt das Kabinet die Geſchäfte 
fort. — Ein zweites Telegramm, vom 13., 
theilt mit: Gutem Vernehmen noch hätte der 
Miniſterrath mit 7 gegen 2 Stimmen die Auf— 
löſung der Kammer beſchloſſen, falls die 
Krone zuſtimmt. Der Präſident des Senats 
ſoll ſich dafür, der Kammerpräſident gegen 
dieſelbe ausgeſprochen haben. Bis jetzt iſt 
noch keine Entſcheidung getroffen. Eine parla- 
mentariſche Sitzung iſt unter ſolchen Umſtän— 
den ſchwierig. 

Türkei. 

— Aus Konſtantinopel, 12. Dezember, 
wird gemeldet: Die Verhandlungen über eiuen 
neuen Engliſch » Türkiſchen Vertrag nehmen 
ununterbrochen ihren Fortgang, der Sultan 
hat wiederholte Beſprechungen mit dem Groß— 
vezier Kheireddin Paſcha und mit dem Eng- 
liſchen Botſchafter Layard gehabt. Es cirkus 
lirt das Gerücht, daß England gegen eine 
finanzielle Compenſation und gegen die Ueber— 
nahme einer Garantie für eine Türkiſche An- 
leihe im Betrage von 20 Millionen Pfd. 


Sterl. die Abtretung zweier Häfen insbejon- 


Das war der Ideengang des Doktor Denk— 
hauſen über jene wunderbare Heilung und die 
Zukunft ſollte ihn lehren, daß er der Wahrheit 
näher kam, als er im Intereſſe eines Mannes 
wünſchen konnte, in deſſen Ehrenhaftigkeit er 
19 75 nicht den geringſten Zweifel geſetzt 
ts „ 


Viertes Kapitel. 


Nach jenem aufſehenerregenden Falle ſtieg 
der Glücksſtern des Doktor Munck raſch und 
leuchtend empor, und die Zeitungen füllten ſich 
mit Certificaten, welche von der wunderbar⸗ 
wirkenden Kraft ſeines Zauberelixirs erzählten, 
Keine Krankheit, die Bißwunde von tollen 
Hunden nicht ausgenommen, gab es, die durch 
das Elixir nicht gründlich und meiſt in über⸗ 
raſchend kurzer Zeit geheilt worden wäre, und 
an den Bericht von der Sa des Geheim⸗ 
rathstöchterchens ſchloſſen ſich noch viel wunder⸗ 
barere Kurgeſchichten. Da waren Blinde, die 
ihre Zuflucht zu dem Elixir genommen hatten, 
ſehend geworden, und Kurzſichtige hatten ihre 
Brillen weggeworfen und ſahen am hellen 
Tage die Milchſtraße mit unbewaffneten Auge. 
— Taube dankten dem Elixir das wiederer⸗ 
langte Gehör und Schwerhörige waren fo 
gründlich geheilt worden, daß es mit Gefahr 
verknüpft war, in ihrer Nähe flüſternde Ge⸗ 
heimniſſe auszutauſchen. — Auf eine Frau, 
die an Lähmung der Zunge litt, brachte ſchon 
der erſte Trunk von dem Zauberelixir die 


dere des Hafens von Alexandrette, die aber 
unter Türkiſcher Suzeränität bleiben, bean⸗ 
ſpruchen würde. (Es ſcheint ſich alſo die ſchon 
geſtern von uns ausgeſprochene Vermuthung 
zu beſtätigen, daß England die Geldnoth der 
Türkei benutzt, um wieder im Trüben zu 


fiſchen.) — N 
Amerika 


Wafhington. Der vom Bureau des 
landwirthſchaftlichen Departements im Dezem⸗ 
ber veröffentlichte Bericht behandelt den Stand 
der Baumwollenernte des ganzen Jahres und 
fonftatirt, daß die Baumwollländereien 1878 
um 20 pCt. größer ſeien als 1877. Der 
Ertrag von 1878 ſei durchſchnittlich 191 Pfd. 
per Morgen gegen 186 Pfd. im Jahre 1877. 
Die Geſammternte betrage 5 197 000 Ballen, 
jeder Ballen 450 Pfd. 


7 / Add / / d TEE 


Provinzielles. 


Königsberg. Verheirathung eines alt— 
katholiſchen Geiſtlichen.] Nach dem bei der 
hieſigen altkatholiſchen Gemeinde als Geiſt⸗ 
licher fungirenden Domherrn und Propſt Herrn 
Susczynski wird nun auch der altkatholiſche 
hieſige Pfarrer Herr Grunert alsbald in den 
Stand der Ehe treten. Seine Verlobung mit 
einer Dame aus Braunsberg hat Herr G. be= 
reits öffentlich angezeigt. 

Berent, 12. Dec. [Eines grauenhaften 
Kindesmordes! wird die verwittwete Nitter- 
gutsantheils-Beſitzerin v. d. Oſten auf Pollezen 
bezüchtigt. Dieſelbe hatte längere Zeit mit 
einem Baumeiſter ein intimes Verhältniß unter- 
halten, und demnächſt außerehelich einem Kinde 
das Leben geſchenkt. Bald nach der Geburt 
ſteckte ſie den Säugling lebend in einen ge= 
heizten Ofen, wo derſelbe einen jammervollen 
Tod fand. Die unnatürliche Mutter ift, nach— 
dem die Sache ruchbar geworden, entflohen 
und wird ſteckbrieflich verfolgt. (D. Z.) 

Elbing, 13. December. (Beſichtigung.] 
Heute Abend treffen die Herren Regierungs⸗ 
baurath Alſen und Regierungsrath Kegler aus 
Danzig hier ein um morgen früh in Begleitung 
des Herrn Waſſerbau-Juſpektors Stiewe ſowie 
Vertretern des Magiſtrats, der Hafenbau— 
Deputation und der Aelteſten der Kaufmann— 
ſchaft eine Beſichtigung der Moolen- und 
Hafenbauten vorzunehmen. Später ſoll eine 
Conferenz wegen der Ausübung der Strom- 
polizei im Gebiete des Elbingfluſſes und 
Drauſenſee's in dem zum Regierungsbezirk 
Danzig gehörigen Theile ſtattfinden. (E. 3.) 

Schwetz, 12. Dec. [Todtſchlag. Guts⸗ 
Verpachtung.“ Am vergangenen Sonntage 
waren im Kruge zu Niwiczelzin mehrere Ar— 
beiter und Knechte beiſammen, die dem Glaſe 
fleißig zuſprachen, wobei fie allmälig ſehr leb 
haft wurden. Der Arbeitsmann K., welcher 
befürchtete, in eine Schlägerei verwickelt zu 
werden, verließ heimlich die Geſellſchaft, um 
nach Hauſe zu gehen. In der Nähe ſeiner 
Wohnung wurde er von dem Knecht B. ein- 
geholt, der ihm mit einem Ruder einen Schlag 
verſetzen wollte. K. wich aus, wand dem B. 
das Ruder aus der Hand und hieb den B. 
Wirkung hervor daß ſie auf die Frage ihres 
Mannes, ob ſie ſich ein neues Kleid wüuſche, 
mit einem lauten und deutlichen Ja! antwor⸗ 
ten konnte. — In einem kleinen Orte ſchenkte 
Doktor Munck der Kirche eine neue Glocke 
zur Jahresfeier einer glücklich gehobenen Pok⸗ 
kenepidemie, indem ſein Zauberelixir bewirkt 
hatte, daß die ausgebrochenen Pocken ſofort 
wie überreifes Obſt von den Körpern herabge⸗ 
fallen waren. — Eine Frau, die an Herzbeu⸗ 
telentzündung litt und mit großer Faſſung und 
Seelenſtärke bereits ſämmtliche Anordnungen 
zu ihrem Begräbniß getrofffen hatte, nahm von 
dem Elixir und als am nächſten Tage der 
Arzt kam, um fie zu ſeziren fand er fie lachend⸗ 
im Zimmer ſtehen, eben im Begriff, ſich aber⸗ 
mals von dem Wundertrank einzugießen. — 
Ein ſiebenjähriger Knabe, welcher infolge un⸗ 
geſchickter ärztlicher Behandlung ſeit zwei Jah⸗ 
ren nicht mehr zuſammenhängend ſprechen 
konnte und hinter anderen Kindern ſeines Al- 
ters weit zurückgeblieben war, ſprach nach der- 
erſten Flaſche wie ein Buch und lernte nach, 
der zweiten ſchon Franzöſiſch. — Waſſerſüchti⸗ 
gen, für die bereits das Sterbehemd beſtellt 


war floß nach dem Genuſſe des Elixirs 
das Waſſer wie ein Niagarafall vom 


Körper. — Ein am Mogenkrebs leidender 
Metzger, deſſen Frau und Töchter ſchon den 
Stoff zu den Trauerkleidern eingekauft hatten, 
verlangte nach der zweiten Flaſche, Bratwurſt 
mit Sauerkraut, und hatte ſeitdem einen nicht 
zu ſtillenden Appetit. — Ein Kind, das ſeit 
Monaten an Händen und Füßen gelähmt war 
und bewegungslos im Bette lag, fing nach der 
erſten Flaſche an aufzuſtehen und war ſeit der 
zweiten Flaſche bis auf den heutigen Tag nicht 
mehr ins Bett zu bringen geweſen. — Einem 
unvorſichtigen Maſchienenarbeiter, dem durch 
die Cirkularſäge drei Finger der rechten Hand 
abgeſchnitten wurden, waren dieſelben Dank 
dem Zauberelixir, wieder aufs Neue gewachſen. 
(Fortſetzung folgt.) 


9 


A \ 


einige Male ins Genick, worauf dieſer todt 
zuſammenbrach. K. iſt Familienvater, er iſt dem 
hieſigen Gerichtsgefängniß bereits eingeliefert 
worden. Wir erwähnen bei dieſer Gelegenheit, 
daß in den Räumen des hieſigen Gefängniſſes 
ſich augenblicklich 7 Todtſchläger und 1 Mord- 
brenner befinden. — Wie wir aus zuverläſſiger 
Quelle erfahren, hat die Gräſin v. Schwanen⸗ 
feld die Abſicht, das in der Nähe unſerer 
Stadt gelegene Rittergut Sartowitz zu ver⸗ 
pachten. Außer einigen beſonderen Beneficien 
ſoll die Frau Gräfin 7,50 Mk. pro Morgen 
Pacht beanſpruchen und würde die Pachtſumme 
bei ca. 4000 Morgen 30000 Mk. p. a. be⸗ 
tragen. Da zum Ankauf des Inventars eine 
große Summe erforderlich, ſo dürfte zur Ueber⸗ 
nahme dieſer Pachtung mindeſtens ein dis⸗ 
ponibles Vermögen von ca 120000 Mk. er⸗ 
forderlich ſein. (K. H. Z.) 
Neuſtadt, 13. Dechr. [Bildungs - Ver- 
ein.] Der hier feit fait 6 Jahren beitehende 
Bildungs-Verein, welcher neuerdings auch die 
Förderung gewerblicher Intereſſen ſich mit zum 
Zweck geſetzt hat, ſtand am Sonntag vor der 
Frage, ob der Verein ſich auflöſen oder ſeine 
Wirkſamkeit fortſetzen wolle. Die Bürgerſchaft 
unjerer Stadt verdankt dem Verein die Be— 
gründung eines jetzt ſelbſtſtändig daſtehenden 
Geſang⸗Vereins, einer Bibliothek und einer 
Fortbildungsſchule, welche von über 100 Schü- 
lern beſucht wird und gute Reſultate erzielt. 
Die polniſch⸗ultramontane Partei hat den Ver⸗ 
ein von Anfang an durch geheime Agitationen 


nach Kräften zu ſchädigen geſucht, doch 
hatte er in hieſigen Beamtenkreiſen tüchtige, 
deutſchgeſinnte Mitarbeiter und Förderer. 


Todesfälle und Verſetzungen hatten aber dieſe 
Reihen in neuerer Zeit bedeutend gelichtet und 
allmä lich war auch die Betheiligung unſeres 
Bürgerſtandes an den Unternehmungen des 
Vereins in dem Grade erlahmt, daß die letz— 
ten Verſammlungen kaum noch ein Dutzend 
Beſucher zählten. Herr Dr. Strebitzki, der 
den Verein ſeit ſeinem Beſtehen mit großer 
Regſamkeit geleitet hatte, trat nunmehr zurück 
und es war jetzt der eventl. Antrag auf Auf— 
löſung des Vereins eingebracht worden. Das 
ſcheint denn die Lauen wieder aufgerüttelt zu 
haben. Von über 50 Mitglieder, die ſich am 
Sonntag wieder eingefunden hatten, ſtimmten 
nur 3 für die Auflöſung, Dr. Strebitzki wurde 
aufs Neue zum Vorſitzenden gewählt und ihm 
wieder eine kräftige Unterſtützung in Ausſicht 
geſtellt. Es iſt au hoffen, daß die Kriſis wie- 
der eine rege Wirkſamkeit des Vereins, der 
hier als eine Art Vorpoſten deutſcher Sitte 
und deutſchen Strebens eine wichtige Stellung 
einnimmt, herbeiführen werde. 

Poſen, 13. Dezember. Statiſtik der pol⸗ 
niſchen Preſſe. Nach einer Zuſammenſtellung 
der „Gazeta Warſzawska“ (Warſchauer Ztg.) 
beträgt die Zahl aller in dieſem Jahr erſchei⸗ 
nenden polniſchen Zeitſchriften und Tageblätter 
140. Davon entfallen 60 auf Ruſſiſch-Polen, 
und zwar nicht weniger als 54 auf die Stadt 
Warſchau allein, auf die übrigen Provinzial- 
Städte dagegen im Ganzen nur 6. In Preu- 
ßen und Oeſterreich erſcheinen zuſammen 77 
polniſche Zeitſchriften, in Amerika 3. 

Inowrazlaw, 10. December. [Bier 
brauereil. Das Projekt, in unſerer Stadt eine 
Bierbrauerei zu erbauen, ſcheint alle Ausſicht 
auf Verwirklichung zu haben, wenigſtens hat 
man der Angelegenheit hier ein allgemeines 
Intereſſe zugewendet. Als Ort der Anlage 
wird in erſter Reihe ein Terrain zwiſchen der 
Gasanſtalt und dem Hepner'ſchen Logirhauſe 
genannt, das der Beſitzer, Herr Hepner-Jani- 
kowo, unter den günſtigſten Bedingungen her— 
geben würde. Die Brauerei würde dann an 


der neuen Straße etablirt werden, die Herr 
Hepner von dem Logirhauſe bis zur pakoſcher 
Chauſſe zur Zeit anlegt. 

Jaratſchewo (Provinz Poſen), 11. De⸗ 
cember. [Hohes Alter.) 


Vorgeſtern verſtarb 


hierſelbſt der älteſte Bürger unſerer Stadt, 
Herr Glaſermeiſter Joſeph Cohn, in dem ſelten 
hohen Alter von 108 ½ Jahren. Der Ver⸗ 
ſtorbene erfreute ſich wegen ſeines biederen 
und ehrwürdigen Charakters der allgemeinen 
Achtung. (N. A. Z.) 

Labiſchin, 13 Dec. [Wahnſinn infolge 
von Schreck] Der Sohn eines hieſigen Schuh⸗ 
machers, ein 20jähriger Menſch, iſt infolge 
des Schreckens welchen ihm der Ausbruch 
einer Feuersbrunſt auf dem Gehöft ſeines 
Vaters eingeflößt, wahnſinnig geworden. 

(D. Pr.) 

Wollſtein. ([Grätzer Bier.] Der hieſige 
Brauereibeſitzer Dokowiez hat ſeine Brauerei 
umändern laſſen und braut jetzt Grätzer Bier, 
wie es ſeit 300 Jahren ausſchließlich in Grätz 
gebraut und bisher noch immer vergeblich 
nachgeahmt worden iſt. Das hier gebraute 
Grätzer ſteht aber dem echten in der Qualität 
keineswegs nach. 

Birnbaum. Steckbrief.] Das Kreisgericht 
zu Birnbaum erläßt einen Steckbrief und erſucht 
die Gerichtsbehörden um Strafvollitredung ge— 
gen den früheren Erzbiſchof von Gneſen und 
Poſen, Kardinal Graf Ledochowski, welcher we— 
gen Vergehen gegen das Geſetz über die kirchliche 
Disciplinargewalt und die Errichtung des 
Königl. Gerichtshofes für kirchliche Angelegen— 
heiten in fünf Fällen mit 15000 Mark Geld» 
buße, eventuel 2 Jahren Gefängniß, ferner 
wegen noch eines ſolchen Vergehens und Be— 
leidigung mit 2 Monaten Gefängniß beſtraft iſt. 

Thorn. [Poln, Volksverſammlung.] Sonntag 
den 15. Dec. findet in Samter eine polniſche 
Volksverſammlung in Sachen Gründung eines 
Bildungsvereins ſtatt. Zu dieſer Volksver— 
ſammlung wird als Hauptredner Herr Danie— 
lewski, Redacteur des Przyjaciel ludu und der 
Gazeta Torunska in Thorn auftreten. 

— Porto im Weltpoſt⸗Verkehr. Es iſt die 
Wahrnehmung gemacht worden, daß Briefe 
nach denjenigen Ländern des Weltpoſtvereins, 
nach welchen die Taxe von 20 5. für den 
einfachen frankirten gilt, namentlich aber Briefe 
nach der Schweiz, häufig mit nur 10.7. 
frankirt zur Einlieferung gelangen. Auch wer- 
den Briefe nach Ländern des Weltpoſtvereins, 
wenn fie das einfache Gewicht von 15 g über- 
ſteigen, vielfach ohne Rückſicht auf das Mehr- 
gewicht lediglich mit 20 % frankirt, während 
die Brieftaxe für je 15 g 20 %, mithin bei⸗ 
ſpielsweiſe für einen 16 g wiegenden Brief 
zweifaches Porto oder 40 , für 31 8 60 7 
beträgt u. ſ. w. Da in Fällen unzureichender 
Frankirung am Beitimmungsorte eine verhält: 
nißmäßig hohe Nachtare in Anwendung kommt, 
ſo wird von den Empfängern di Annahme 
der unzureichend frankirten Brief nicht ſelten 
verweigert, wodurch Zweck und Werth der 
Briefe verloren gehen. Das General-Poſtamt 
macht hierauf beſonders aufmerkſam. 

— Vieh⸗Verladung. Die Königliche Regie⸗ 
rung zu Marienwerder hat durch „Extra-Amts⸗ 
blatt“ vom heutigen Tage folgende Verordnung 
erlaſſen: „Es wird hiermit zur öffentlichen 
Keuntniß gebracht, daß die Verladung und der 
Transport von Rindvieh auf den Eiſenahnen in 
dem öſtlich der Weichſel belegenen Theile unſeres 
Regierungsbezirks ſowie im ganzen Kreiſe Thorn 
einſtweilen Ausnahmsweiſe in ſolchen Fällen 
wieder geſtattet iſt, wo kein Zweifel darüber 
obwalten kann, daß die zu verſendenden Thiere 
vier Wochen in den Ställen des Verſenders 
reſp. Verkäufers geſtanden haben und während 
dieſer Zeit mit keinem auf Märkten zugekauf— 
ten oderzmöglicherweiſe eingeſchmuggelten Rind⸗ 
vieh in Berührung gekommen ſind. Jedoch 
iſt das Geſuch wegen Ertheilung der Erlaub⸗ 
niß zur Verladung von den Verſendern unter 
Beibringung der erforderlichen Atteſte jedesmal 
bei dem betreffenden Kreislandrathe zu bean— 
tragen, welcher daſſelbe uns einzureichen hat. 
Anträge, welche auf anderem Wege hier ein- 
gehen, können nicht berückſichtigt werden.“ 


g. Wie hier erzählt wird, ſind 


vor einigen Tagen in Grabia drei verheira⸗ 


tete Männer an Kohlendunſt erſtickt. 

— Falſches Fünf⸗Mark⸗Stück. Vor eini⸗ 
gen Tagen wurde in einer hieſigen Reſtaura⸗ 
tion ein Fünf⸗Mark⸗Stück gezeigt, welches 
allen Anzeichen nach falſch war. Es trug die 
Jahreszahl 1876 fühlte ſich fettig an und be⸗ 
ſaß keinen Klang. 


Lokales. 

5 Strasburg, 14. December 1878. 

— Diebſtahl. In der Nacht vom 8. zum 
9. d. Mts. ſind von der Feldmark Cielenta 
aus einer Miete ungefähr 12 Scheffel Kartoffel 
geſtohlen worden. Die Thäter, 3 Einwohner 
aus Michlau ſind ermittelt und der Königl. 
Staatsanwaltſchaft zur Beſtrafung überliefert. 
Bei der immer mehr zunehmenden Kälte und 
der bekannten Arbeitsſcheu werden derartige 
Diebſtähle leider nur noch zu oft zu ver- 
zeichnen ſein. 

— Mit Beſchlag belegt. Dienſtag Abends 
wurden von dem Amtsvorſteher zu Swierezyn 
2 Kühe, welche nach dem eigenen Geſtändniß 
der Schmuggler aus Polen herübergebracht 
ſind, mit Beſchlag belegt. Hoffentlich wird 
dieſer Fall keine weiteren Folgen haben. 

— Warum ſo giftig, wenn die Wahrheit 
geſagt wird? So muß man wohl die Re⸗ 
daktion eines in Danzig drei Mal wöchentlich 
erſcheinenden Blättchens, „Weſtpreuß. Volks⸗ 
blatt“ genannt, fragen, wenn man einen in 
Nr. 145 dieſes ehrenhaften Blättchens ent- 
haltenen Artikel lieſt, der gegen einen Artikel 
der „Strasburger Zeitung“ gerichtet iſt. Aller: 
dings iſt die letztere dem bezahlten Wunder- 
ſchwindel etwas offen und derb auf den Leib 
gerückt, wie er es verdient. Vor Wuth ſtürzt 
ſich nun die Redaktion des Volksblattes kopf— 
über in den Schmutz, bloß um die Verächter 
dieſes Schwindels recht bequem mit Schmutz 
bewerfen zu können. Wie ſchön der Ton in 
ihrem Wuthartikel, der ſonſt wohl ſehr from— 
men Redaktion dieſes Blättchens anſteht! Rache⸗ 
ſchnaubend thut ſie Alle in den Bann, welche 
die „Strasburger Zeitung“ irgend wie unter⸗ 
ſtützen und fordert Kaufleute, Schuhmacher, 
Schneider und ſonſt noch wen auf, die Zeitung 
zu vernichten. Das „Weſtpreuß. Volksblatt“ 
thut uns aufrichtig leid, es hat ſich jo muth- 
voll in den Schmutz geſtürzt, um den Wunder⸗ 
ſchwindel über Waſſer zu halten und wird bei 
vernünftigen Menſchen doch nichts damit er— 
reichen — es hat den Bannſtrahl geſchleudert 
und — macht ſich lächerlich! Das Gift, das 
dergleichen Blätter ausſtrömen erregt zwar 
Ekel, aber es tödtet nicht; auch das Wohl- 
befinden der „Strasburger Zeitung“ wird da= 
durch nicht geſtört werden. 


Vermiſchtes. 


»Das denkbar Möglichſte hat wohl ein 
Hausbeſitzer in der Alten Jakobsſtraße in Berlin 
geleiſtet, der große Fabrikräume zur Gratisver- 
miethung ausbietet. 

* Ueber den Unfall, der dem Kronprinzen 
Rudolf von Oeſterreich zugeſtoßen iſt, liegen 
jetzt einige kurze weitere Berichte vor: „Der 
Kronprinz ſchoß ſich geſtern aus Verſehen mit 
einem Zimmer-⸗Kapſelſtutzer durch die linke 
Hand zwiſchen dem Daumen und dem Zeige 
finger. Der Schußkanal ift ¼ Zoll lang, die 
Haut von äußerer Seite vom Pulver geſchwärzt, 
der Schußkanal ſelbſt rein. Das allgemeine 
Befinden des Kronprinzen iſt befriedigend, doch 
iſt Schonung geboten. Noch geſtern wurde 
dem Kaiſer von dem keine Beſorgniß erregenden 
Befinden des Kronprinzen telegraphiſch Meldung 
gemacht. Das geſtrige wie das heutige ärztliche 
Bulletin des Hofrathes Ehmig lauten günſtig. — 
Eine zweite Depeſche lautet: Der Kronprinz 
wird in längſtens vierzehn Tagen wieder her⸗ 
geſtellt ſein. Der Schuß verletzte keinen Kno⸗ 


chen und durchdrang bloß die Haut zwiſchen 
dem Daumen und dem Zeigefinger. Der 
Kronprinz lud noch geſtern Abend mehrere 


Perſonen zu Tiſche.“ 
— ͤ C;..— 

* Zur Sendung von Poſt⸗Packeten nach 
Rußland. Da von deutſchen Fabrikanten und 
Kaufleuten eine große Anzahl Waarenmuſter und 
häufig auch eilige Waarenſendungen ſelbſt in Poſt⸗ 
Packeten nach Warſchau geſandt werden, dürfte es für 
dieſelben von Intereſſe ſein, zu erfahren, welche Mani⸗ 
pulationen Poſtpackete beim Eintreffen am Beſtimmungs⸗ 
ort unterworfen ſind. Der Adreſſat erhält von der 
Poſt eine nur in ruſſiſcher Sprache verfaßte Anzeige, 
daß ein Poſtpacket für ihn eingetroffen ſei, welches er 
auf der Zollkammer nach Bezahlung des darauf haf⸗ 
tenden Zolles z. Z. in Empfang nehmen könne. Was 
daſſelbe enthält, der Name des Abſenders, ſein Wohn⸗ 
ort, die nähere Angabe, wo das betreffende Bureau ſich 
beſindet, welches die Bureauſtunden ſind, das ſind alles 
Details die der Empfänger zu errathen hat Hat die⸗ 
ſer dann auf der Rückſeite der betreffenden Anzeige die 
Beſcheinigung ſeiner Unterſchrift durch Petſchaft und⸗ 
Unterſchrift ſeines Hauswirths erlangt, ſo hat er deſſen 
Unterſchrift in derſelben Weiſe vom Polizei-Kommiſſar 
beglaubigen zu laſſen. Dann kann er eine Wande⸗ 
rung nach der Zollkammer antreten. Die offiziellen 
Bureauſtunden (an Nicht-Hof- oder Kirchen-Feiertagen) 
ſind von 9—1 Uhr, in dieſer Zeit fallen jedoch auch 
die Frühſtücksſtunden der Beamten, es können ſomit täglich 
nur eine kleine Anzahl Poſtpackete zur Reviſion und 
Verzollung gelangen und die meiſten der Harrenden 
können mehrere Tage hintereinander einen halben Tag 
mit Warten zubringen, ohne an die Reihe zu kommen. 
Hat ein Adreſſat mehrere Ahiſe, ſo werden ihm faſt nie 
alle Sendungen an demſelben Tage ausgeliefert. Von 
einem ſorgfältigen Wiedereinpacken kann natürlich nicht 
die Rede ſein, es wird eben ungefähr Alles wieder in 
den betreffenden Kaſten geworfen. Iſt der Empfänger 
nicht im Stande, ſelbſt ſoviel Zeit zu opfern, ſo beauf⸗ 
tragt er einen Spediteur mit der Beſorgung dieſer 
Formalitäten, was ihm die Koſten vermehrt und die 
Sache durchaus nicht beſchleunigt. 


Ceſegraphiſche Voörſen-Depeſche. 
Berlin, den 14. Dezember 1878. 


Fonds: Ruhig. 13. D 
Ruſſiſche Banknoten 196,80 ! 197,60 
Warſchau 8 Tage 196,40 197,50 
Ruſſ. 5% Anleihe v. 1877 82,50 82,40 
Polniſche Pfandbriefe 5% 60,30 60,60 
do. Liquid. Pfandbrieſe 54,70] 54,80 
Weſtpr. Pfandbriefe 4% 94,30 94,30 
do. do. 4½½ 101,50 | 101,80 
Kredit⸗Actien A 400,00 400,00 
Oeſterr. Banknoten 173,50 | 173,40 
Disconto-Comm.-Auth. 131,50 182.00 
Weizen: gelb! April-Mai . 178,50 177,50 
Mai⸗Juni 181,00 180,00 

Noggen: loco KR 121,00 | 121,00 

Dezember⸗Januar 120,50 | 120,00 
April-Mai , 121,50 121,00 
Mai⸗Juni 122,00 | 121,50 
Nüböl: Dezember . 56,00 56,00 
April⸗Mai 57,40] 57,80 
Spiritus: loco n 52,60 52,70 
Dezember 52,40 52,80 
April-Mai . 53,36] 3,10 


Diskont 4½ 
Lombard 5½ 


Getreide⸗Bericht von S. Ra witz ki 
Thorn, den 14. Dezember 1878. 

Wetter: leichter Froſt. 

Weizen: flau polniſcher, rother ordinair 
145 4, inl. hellbunter 160—162 , ruſſi⸗ 
ſcher, rother 147—150 / per 2000 Pfd. 

Roggen: flau, inl. etwas klamm 108 , do. 
feiner 110 4. per 2000 Pfd. 

Gerſte: flau. rufſiſche, 93 — 100 . inl. feine 
122— 135 4. 

Hafer: flau, ruſſiſcher, ordinair 86 , do. 
heller 95 — 100 . 


Erbjen: flau, Futterwaare 105—109 . 
Kochwaare 116— 122 ., Victoria 160 bis 
170 . 

Spiritus⸗Depeſche. 


Königsberg, den 14. Dezember 1878. 
(v. Portatius und Grothe.) 
Loco 53,00 Brf. 52,75 Gld. 52,75 bez. 
Dezbr. 53,00 „ 52,50 „ — 75 
Frühjahr 53,75 „ 53,50 „ 
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Kulwer Fettvieh⸗Bericht. 

Der geringe Auftrieb am letzten Berliner Viehmarkt 
hatte weſentlich höhere Preiſe zur Folge und dadurch ſind 
unſere hieſigen Fettviehhändler von den ihnen in vori⸗ 
ger Woche gedrohten bedeutenden Verluſten theiweiſe 
bewahrt worden, jo das der Verluſt nicht / der Vor⸗ 
woche erreicht hat. Das Umſichgreifen der Rinderpeſt 
macht den Handel ſehr erſchwert und ſind nur zwei 
Poſten Rindvieh gehandelt und mit 33 und 30 . bes 
zahlt. Von Schweinen ſind einige Poſten mit 31 und 
30 ., ſowie eine Poſt junger ziemlich ſchwerer Ham⸗ 
mel mit 25 F. als verkauft bekannt geworden. 


Todes⸗Anzeige. 


Am 11. d. M. ſtarb unſer lieber 
Sohn und Bruder 


Gustav, 


Grenadier im 4. Oſtpr. Grenadier⸗ 
Regiment Nr. 5 in Danzig, in ſeinem 


20. Lebensjahre an der Lungenent⸗ 
zündung. Dieſes zeigen tief betrübt 
allen Freunden und Bekannten hier⸗ 
mit ergebenſt an 
Struſal b. Culmſee, 13. Dzbr. 1878 
H. Görtz nebſt Frau 
und Geſchwiſter 


AH ůů———— — — — N * 
Bekanntmachung. 


Der am 18. d. Mts. in Renczkau an⸗ 
geſetzte Holzverkaufs⸗Termin wird wegen der 
dort ausgebrochenen Typhus Epidemie in 
den Krug nach 


Kl. Böſendorff 
verlegt. 


Thorn, den 14. December 1878. 
Der Magiſtrat. 


Polizeiliche Bekanntmachnug. 
Wir bringen hierdurch zur Kenntniß der 
hieſigen Gewerbetreibenden, daß auch in 
dieſem Jahre auf dem hieſigen Altſtädtiſchen 
Marktplatze in der Zeit von 
Mittwoch den 18. bis incl. Dienſtag 
den 24. d. Mis. ein 


Weihnachtsmarkt 


unter Benutzung vollſtändiger Buden geſtattet 
iſt. Am letztgenannten Tage muß jedoch der 
Marktplatz von allen Buden, Tiſchen ꝛc. bis 
6 uhr Abends vollſtändig geräumt fein. 
Auswärtigen Gewerbetreibenden iſt der Be⸗ 
ſuch dieſes Marktes nicht geſtattet. 
Thorn, den 14. Dezember 1878. 
Die Polizeiverwaltung. 


Bekanntmachung. 


Der auf den 18. Dezember d. Js., 
Vormittags von 10 bis 12 Uhr anberaumte 
Termin zur Wahl eines Stadtverordneten 
von der I. Abtheilung der Gemeindewähler 
wird hierdurch aufgehoben. 

Thorn, den 14. Dezember 1878. 


Der Magiſtrat. 


Neue aumen 
a 20 7 und 25 % pro Pfd. empfiehlt 
D. Balzer. 


Nothwendige Subhaſtation. 

Das den Beſitzern Friedrich Wil⸗ 
helm und Amanda Neumann'ſchen Ehe⸗ 
leuten gehörige Grundſtück Nr. 28, 
Koryt mit 3 Wohnhäuſern zum jähr⸗ 
lichen Geſammt⸗Nutzungswerthe von 
375 Mk., 4 Scheunen, 2 Ställen und 
einſchließlich Hofraum und Garten — 
mit einer Geſammtfläche von 77 ha 
50 a 10 qm zum Reinertrage von 
711 Mk. 45 Pf. ſoll am 

30. Januar 1879, 
Vorm. 10 Uhr, 
an hieſiger Gerichtsſtelle, im Direkto⸗ 
rial⸗Zimmer, im Wege der Zwangs- 
Vollſtreckung verſteigert werden. 

Der das Grundſtück betreffende 
Auszug aus der Steuerrolle, beglau⸗ 
bigte Abſchrift des Grundbuchblatts 
und andere daſſelbe angehende Nach⸗ 
weiſungen können in unſerem Bureau 
III. eingeſehen werden. | 

Thorn, den 23, November 1878. 

Königliches Kreis⸗Gericht. 
Der Subhaſtationsrichter. 


polizeiliche gehauntmachung. 
Nachſtehende 


Verordnung 
In Folge Beſtimmung des Königlichen 
Miniſteriums für die landwirthſchaftlichen 
Angelegenheiten werden hiermit die Vieh- 
märkte in ſämmtlichen Ortſchaften unſeres 
F- Vein bis auf Weiteres unter 
ag 


Die Abhaltung der Schweinemärkte wird 
auch ferner zugelaſſen. 

Marienwerder, den 10. Dezember 1878. 
Königl. Regierung, Abtheil des Innern. 
Bir hiermit zur Öffentlichen Kenntniß ge- 

racht. 
horn, den 13. Dezember 1878. 
Die Polizei⸗Berwaltung. 


— — iñBä 
Das 
Gaſtwirth⸗Grundſtück 
in Culmſce, welches zur Abr. M. Witt- 
Kkower'ſchen Concusmaſſe gehört, wird am 
31. Dezember d. J., Vorm. 10 Uhr, 
beim hieſigen königl. Kreisgericht ſubhaſtirt 
Das Grundſtrück liegt an ds — 
und Markt, beſteht aus Wohnhaus mit Seiten⸗ 
ebäude, Stallgebäude, Gaſtſtall, und iſt 
tets eine vorzügliche Nahrungsſtelle geweſen. 


A Große 2 
WVein-Auction, 
Mittwoch den 18. d. Mts., von 
10* Uhr ab, werde 1 im Speicher des Herrn 
Asch, Brückenſtraße 35, eine Parthie 
echten Burgunder Wein verſteigern. 
W. Wilckens, Auktionator, Thorn. 


x *) und nicht 12 Uhr, wie in Nr. 64 ſteht. 


= Rübkuchen, 
= Leinkuchen, 
= Roggenkleie und = 
= Weizenkleie. = 
DE Prima “SE 
Ebampf- Fabrikat. 34 


Jede Woche frisch aus den Mühlen 


liefern franco jeder Bahnstation, ebenso 
mit successiver Abnahme. 


Gebrüder Neumann. 
Thorn. 


FF 


Bekanntmachung. 


Submiſſionsofferten hierauf, welche auf 


Königl. Kreis⸗Gericht. 


* B ek anntm a chun Meine zum Grützbetriebe in Druszyn bei 
Br. N um 9. Strasburg Weſtpr. ſtehende 
8 Der Bedarf an Fleiſch. Brod und jonfti- |_, Ein von dem Pactikulier C. Witt zu r 2 22 
N ger Bietnalien für das ſtädtiſche Kranken⸗Thoen auf den Lithographen Theodor Windmühle 
4 haus hierſelbſt auf das Rechnungsjahr 1879 ge I & he ige gesogener, 3 Dich * 
* bis 1880, beſtehend in er. 50 Centner Rind⸗ ativter und am 22. Augu 3 daſelbſt Roßwerk zum Betriebe von Grü 
1 ſleiſch, 5 Geier Kalbſleiſch. 3 Centner]zahlbe cer Wechſel über 105 Mk., welchen Ausverkauf und Oel bin ich willens ſofort Pn 
1% Hammelfleiſch, 2 Centner Schweineſleiſch, der Bezogene mit ſeinem Accept verſehen l Abbruch zu verkaufen. 
ä 2 150 Ceutner Roggenbrod, 15 Centner Sem- | halte, iſt dem Ausſteller am 7. September 9 f 1 
4 meln, 8 Etc. Reis, 10 Ctr. Graupe, 10 Etr.] 1878 verloben gegangen. Der unbekannte N | Seewen dein bei nee 
7 gelbe Kocherbſen, 8 Ctr. Haſergrütze, 8 Cte. Jabber dieſes Wechſels wied aufgefordert, I. el u 4 ß 10 190 4 91 e er 
7 Gerſtengrütze, 15 Ctr. Hirſe, 8 Ctr. mittel⸗[bis zum 22. März 1879 denſelben dem Seifert. 
3 feiner Buchweizengrütze, 15 Ctr. Roggen⸗ unterzeichneten Gerichte vorzulegen. Meldet = l 3 2 x eite 
8 mehl (Rochmehl Nr. 0.) 2 Ci. Weizenmehl, ſich binnen der beſtimmten Friſt kein Inhaber, Um mit meinem Lager schleunigst zu räumen, 
12 2 Etr. Weizengries, 100 Kilogr. Kaffee undſſo wird der Wechſel für kraftlos erklärt werde ich sämmtliche Galanterie- und Kurz- Friſches 
23 10 Sack Salz, joll im Wege der Submiſſion WELUEN, 15 fi Waaren 25% unter dem Kostenpreise verkaufen u .. 

an den Mindeſtfordernden vergeben werden. Thorn, den 25. November 1878 und offerire namentlich: Porzellan, weiss und ver- - E 5 0 1 


1 
ons 


7 


e 


das ganze Lieferun e squantum oder auch 
nur auf einzelne Theile ſich erſtrecken können, 
werden verſiegelt und mit der Aufſchrift ver⸗ 
ſehen „Submiſſions⸗Oſſerte anf Lie⸗ 
ferung von Vittnalien für das Kranz 
kenhaus in Thorn auf das Rechnungs⸗ 


I. Abtheilung. 3 4 f 
— eine Collection eleganter Spielsachen. 


Leonhard Mendel’s Ww. 


in Strasburg. 


Bekanntmachung. 


Zur anderweitigen Vergebung der Straßen⸗ 


goldet, Glas in reichhaltiger Auswahl, Lampen und 
lehrichtsabſuhr in der Stadt Thorn auf das 


verſendet Franco jeder Bahnſtation 
billigſt die Oelfabrik von 
Isidor Levyson, 
Nakel. 


5 ahr 1879/30“ nebſt Proben bis zum Etatojahr 1879/80 haben wir Lieitations⸗ 
renne vi 3 Termin auf 89 I Culmbacher. 
17 Montag den 30. Dezember, Conuabend den 21. Dezember d. J., 2. 8 Erlanger 
r Nachmittags 4 Uhr Vormittags 12 Uhr 5 ger, x 
. im Krankenhauſe hier ſelbſt von der Oberin anberaumt, ‚zu welchen Unternehmer mit dem za N Nirenberger Flaſchenbier, 
1 entgegen genommen werden. Vemerken hierdurch eingeladen werden, daß re Oſteroder Biere 
. y 9m 
R Die Lieferungsbedingungen find die alten | die Altſtadt in 4 und die Neuftadt in 2 Re] ———— vom Faß und Flaſchenbier bei 
f 1 + £ 9 ' Be 0 0 0 Faß Flaſch 
5 und liegen während der Dienſtſtunden in] viere eingetheilt iſt, ſowie daß die Bedin⸗ Marcus 
30 unſerer Regiſtratur zur Einſicht aus. Die- gungen Hierjüc mit dem Eintheilungsplane, 9 le On 1 OTEL Marcus. 
5 ſelben müſſen vor Einreichung der Offerte während der Dieuſtſtunden in unſerer Re⸗ — — — 
* unterſchrieben werden. giſtrotur en ausgelegt Are, — or N: — 5 Amerik. Schmalz, Magdeb. 
. ? 2 ir gebung Revierweiſe erfolgt, und daß für on — ’ PH: 
7 idea. jedes 3 en Termine die u. 1 0 Sauerkohl, Gurken, geſchälte 
2 N . nehmer eine Bietungskaution von 60 4. bei x 5 g. fe 
5 8 2 der Ta e einzuzahlen haben. J. Gutowski Jun., Victoria⸗ Erbſen, Pflaumen⸗ 
97 Not hwendige Subhaſtation horn, den 3. Dezember 1878. 1 RN > . 1 Foro 
. 8 5 ö N gi g 1 nus, Honig, Zuckerſyrup 
. 2 Die der Wittwe Catharina Lemke geb. Der Magiſtrat. zeigt ergebenſt an, daß die Weihnachts⸗Ausſtellung biligſt bei W Wojeiechowskt 
a eiſe, ſeparirten Dobslaff modo deren Erben * er . 2 = 7 * . sutinp 2 e 3 
7 gehörigen Grundſtücke: a. Nr. 5, Rogowlo, Bekanntmachung. mit allen in das Fach fallenden Artikeln am heutigen Strasburg. 
22 mit 2 Wohnhäuſern zum jährlichen Nutzungs⸗ Am 11. d. Mts. iſt hier ein Menſch, 1er 85 er a 3 3 * 42 7 
* ertrage von 150 Mk., das eine mit geräu⸗] welcher Joſeph Wisniewski heißen und in Tage eröffnet ut. Auch findet daſelbſt eine Marzipan⸗ Prima Schweizer⸗ 
2 migem Hof und Hausgarten, 2 Scheunen, Plonkowo, ſowie in Wilkoſtöwo, Kreis Ino⸗ N 7 ( ’ 
ws Stall, Schweine- und Federviehſtall, Wagen- | wrazlam gedient haben will, mit folgenden, verlooſung ſtatt. * [ te 2 D Li 7 
90 remiſe, und mit 56 ha, 94 a, 109 qm Ge-] muthmaßlich geſtohlenen Sachen feſtgenommen] 7 = Er 7 Grof fef 1 1 Er⸗ und NE 
FR ſammtfläche zum Reinertrage von 790 Mt | worden: Eine Waſſermühle roße ge eſene 2 575 
7 8 Pf., b. Nr. 39, Rogowo mit 1 ha, 38 a 5 Tiſchtücher, 4 Oberhemden (weiß), — Ne, Marzipan⸗ burger ⸗Sahnenkäſe 
. 80 qm zum Reinertrage von 28 Mk. 29 Pf. ein Oberhemde (rothgeftceift), 8 Taſchen⸗ neu, mit 2 Gängen und Cylinder, nebſt 0 F a 
ſollen am tücher, ein Paar Manchetten, 4 Kragen, Gaſtwirthſchaft und 50 Morgen Land, 15 } in Staniol, empfiehlt 
25 8. Januar 1879, Vorm. 11 Uhr, — 5 Zügel, und eine rothe Pferbe⸗] Minuten von Bromberg, preiswert) zu ver = 1 III e N, D. Balzer. 
5 an hieſiger Gerichtsſtelle. im Directorial⸗ Theil — And kaufen. Anzahlung nach Uebereinkunft. 
3 zimmer, auf Antrag der Miteigenthümer zum nr r Näheres bei W. Arnold D 25 5 . A 
1 Zwecke der Aus einanderſetzung verſteigert und 8 re 1 7 5 Bromberg feinſten Puderzucker : aure Dur lien 
2 das Urtheil über die Ertheilung des Zu: er W 2 * hr Brenn win 0 ( ſehr ſchmackhaft, bei 
70 ſchlags ebenda am J. L. 9. M m 5 45 * J. I. empfiehlt D. Balzer. W. v. Gostomski. 
75 13. Januar 1879, Vorm. 11½ Uhr, D mei. a N e — — —— 
75 verkündet werden. 1 Der Eigenthümer wird aufgefordert, ſich R f . 
1 Der das Grundſtück betreffende Auszug; ſchleunigſt zu legitimiren. gegen Unterpfand ſtets zu haben bei 4 > 7 d, 
25 aus der Steuerrolle, beglaubigte Abſchriften Thorn, den 20. November 1878. L. kowalski RS 8 2 , 
Fi der Grundbuchblätter und andere daſſelbe an-| ; = i 2 OW a DAL. N Zar, % 
8 gehende Nachweiſungen können in unſerem Königl. Staatsanwaltſchaft. Strasburg Weſtpr. e * 25 
. Bureau III. eingeſehen werden. ae ER 
* Alle Diejenigen, welche Eigenthum oder — Mee zus Et Ö,. 
7 anderweite, zur Wirkſamkeit gegen Dritte der 18 . u 
Ir Eintragung in das Hypothekenbuch bedürfende, TESTER u BEE BELEG ERTEE TUT NEL N 
8 aber nicht eingetragene Realrechte geltend zu S D 3 
2 machen haben, werden hierdurch aufgefordert, h 77 
1" Diejelben zur Vermeidung der Präkluſion 1 2 er 
75 tes im Verſteigerungs-Termine anzu U Sammlung 4 
7 sr * — 
a as inte ei Männerchöre * 
51 Thorn, den 31. Oktober 1878. auserleſener Min \ 
7 er 2 2 5 9 u 
ko königliches Kreis⸗Gericht. Scr ib 5 1 RR N ſchöner Stich 
* Der Subhaſtationsrichter. von Schrei mater talten ꝛc. 85 600 Seiten Partitur, ſchaͤne * 75 8 
5 5 A En 27 N 2 > 
5 r Zur Vergrößerung meines Tapeten- und Farbewaarengeſchäfts, „prachtvolle Ausſtattung, bequemes Taſcheuforma SS 
* Nothwendige Subhaſtation. ſowie zur Einrichtung einer Drougenhandlung, iſt mir der Raum Fler brochirt 2 Mt. — Schön gebunden 2 Mt. 75 Pf. „ 
92 4 ir chem ſich mein Papier- und Schreibmaterialien-Lager befindet SEileg. brochirt 2 S 
au. as den Schloſſermeiſter Thomas und in welchem ſich mein Papier- und Sch ag ef . SI, RN 
* Johanna, geb. Karla, Vorowsli'ſchen Ehe⸗ eee daher um damit zu räumen eg N Verlag von Pet. Jos. Tonger Ss SL 
hi leuten zu Lautenburg gehörige, in der Stadt ie 1 2 2 in Cö LN. 5 Sr IN K 
1. Lautenburg belegene, im Hypothekenbuche “ zn SSS 
5 von Lautenburg unter Nr. 182 verzeichnete Weit unterm Kostenpreise. Proſpect u. Inhaltsverzeichniß TE RN 
75 Grundſtück ſoll am a » auf Wunſch gratis 5 ss 
1 21. Dezember d. J., Vorm. 11 Uhr, Brief, Concept⸗, Kanzlei: und Noten: und franco. r 
* im hieſigen Gerichtszimmer — im Wege Papier, Actendeckel, Couverts, Schreibe: e 
5 der Zwangsvollſtreckung — verſteigert und hefte, Diarien, Zeichenhefte in großer e 
5 8 hoi ner 1 RT APR 8 An 2 — 22 8 N > 
0 910 enn Zu Auswahl, Stahl⸗ und Bleifedern, Photo⸗ IS 5 
Be 2 . d. J., Mittags 12 Uhr graphie⸗ und Poeſte⸗ Albums, Schreib-, F e 
H been Gerichtstolal vertü . Be Zeichen: und Muſik⸗Mappen, Notizbücher, * Var Au 
is a N 1 > x 13 0 8 4 
7 Es beträgt der Nutzungswerth, nach Cigarrentaſchen und Portemonais, Reiß⸗ Breis-Courant 
| welchem das Grundſtück zur Gebäudeſteuer zeuge und Zirkel billigſt in allen Größen, & S 


veranlagt worden: 123 Mk. 
Der das Grundſtück betreffende Auszug 


Mikroscope, Stereoscope und Opergucker, 
Bathenbriefe und Gratulationskarten, 


des Karawanen-Thee- Lagers 


s der Steuerrolle, Hypothekenſchei d 2 Aa 7 7 22 1 1 
N ee angehende. Rodwellungen Siegellack, Oblaten und Tinten, Tuſch⸗ von B. Rogalinski in Thorn. 
5 können in unſerem Geſchäftslokale eingeſehen und Federkaſten, Schreibzenge ete. etc. Schwarzer Thee Nr, 1 br. Pd ruf. 4 6.—| Bfütfen-Bhee Rr. I pr. Bid: ft 4 12— 
4 . Dieienz She Eigenit d Von verſchiedenen Artikeln habe großes Lager, und verkaufe e, „ A 5 = II 5 „ 
3 r Eigenthum oder u. A. fein polierte Jederkaſten mit verz. Deckel und complettem 1 4.50 a I 7.50 
AS — ee fi e Fu Inhalt, als: Halter, Stahlfedern, Bleifeder, Roth- and Alan- „ „4. [Thee in Käſtchen u 8, 6 u. 5 ½ pr. Pfd. r. 
1 dürfende, es nicht eingetragene Realrechte nift, Gummi, Eſtampe, dieſes alles zuſammen für (In Original⸗Verpackung à ein, halb u. viertel Pfund.) 
A ö he en, en hier 4 N > NB. Beftellungen. von 1 Pfund an, werden nach außerhalb franco effeetuirt. 
2 dae n ene 0e bei 4 »D P f Ee I N 1 8 2 Gleichzeitig empfehle mein Lager von Samowars (Thee⸗Maſchinen) in ver⸗ 
E Präcluſion ; ſpäteſtens im Verſteigerungs⸗ « ſchiedenen Fagons und Größen, ſowie auch verſchiedenartige Theebüchſen. 
* Termine anzumelden. Ferner: fein geſchliſſene en ge 2 Be 7 
Kr Lautenburg, den 26. Oktober 1878. Tintenſäſſer, ſowie diverſe andere Gegenſtände, welche früher das Wich ti fu efernes 
N 1 1 4 drei- und vierfache gekoſtet haben zu obigem Preiſe. 1 9 7 U N u a ’ 
. eee Gustav Schleising Schweißfuß = Leidende! Kloben-Brennholz 
in . us * C Elsing. Von meinen rühmlichſt bekannten Filz⸗ Bauen 18 een a © 
. i i 8 i len in dem St fe zu tragen, Oſtbahn und Marienburg ⸗Mlawkaer Bahn 
5 Nothwendige Subhaſtation. I le Vea beſtändig boden Kat at te de., aber nur in Waggonladungen 
deere geb. Keb gehörige Orunie aberdeen Rab, Matt Für Der neee 
* U eb. Riede e pi — 1 l ie N * 
I ftüd Nr 15. Ar mit hnhaus, An- . Kreis at Koi 1 u ee a eee 
IR bau, Speicher, Scheune zum jährlichen Herr H. Davidsohn, Lederhandlung 
. ‚ „ 5 2 
FR Nutzungswerthe von 234 . und mit — ein⸗ 7 . dem e . in Strasburg. Norkſhire (Lintolnſhire) 
IR ſchließlich Hof und Hausgarten — einer Ge⸗ 7 { ng 1 2 Preis pro Paar 50 Pf. 3 Paar 1 Mit. a 
2 ke von 69 Ar, 80 ( Meter, zum 0 U 0 08 Oms ls las ul * 140.8. Wiederverkäufern Rabatt. 
. Reinertrag von 3 . 45 Pf., ſoll ß Frauffurt a/D. im Deebr. 1878. e U. en 
am 10, Februar 1879, Vorm. 11 uhr, Meine =; 1 a 
1 an sieh Geri im Si f hat wieder abzugeben das 
ger Gerichtsſtelle, im ig a m een bei. weh 
>. im Wege der Zwangs⸗Vollſtreckung verſteigert I 8 A 8 I 8 5 
e a Weihna t3 Ausſtellung ws Rr 
. er das Grundſtück betreffende Auszug. ; i S ck 
9 u rg beglaubigte fee a iſt eröffnet, und verkaufe ich rt 8 60 tu 
45 uchblatts und andere daſſelbe an⸗ : 1 inige junge und ärkere 6 s i 
Fe un . . Marcipanfrüchte, Spielſachen 2c. zu bedeutend Arbeitspferde... eee 
4 1 eingefehen Bene” billi ere Preiſen als früher 1 ei p fer E, Centner lebend Gewicht in Oſtrowitt bei 
1 Be — „ ee 1 19 n t ſtark und kräftig gebaut, in gutem Futter⸗[Schönſee zu verkaufen 
En Kön reis⸗Gericht. ‘ 5 1 zuſtande ‚find in Oſtrowitt bei Schönſee 
2 a A ee Randmarcipan a 1,60 Mrk. pro zu verkaufen. Hierzu eine illuſtrirte Beilage. 
1 Für Redaktion und Verlag verantwortlich: N. Hupfer in Thorn. Druck der Buchdruckerei der Thorner Oſtdealſchen Zeitung (R. Hupfer) in Thorn. 


